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 Für ihre Bachelorarbeit „Le-
ben mit Hashtags und Likes. 
Eine soziologische Rekon-
struktion der Umgangsfor-
men junger Leute in den So-
zialen Medien“ erhielt Si-
glinde Peetz als Absolventin 
im Fachbereich Sozial- und 
Kulturwissenschaften an der 
Hochschule Fulda den Preis 
der Sparkasse Fulda. Nun hat 
sie auch den überregionalen 
Medius-Preis in Berlin be-
kommen, der von Medien-
anstalten und dem Kinder-
schutzbund vergeben wird. 

Die Arbeit von Siglinde 
Peetz trifft den Nerv der Zeit: 
Kaum etwas hat den Alltag 
und das Heranwachsen jun-
ger Menschen so verändert 
wie soziale Medien. Der öf-
fentliche Diskurs betont 
häufig die negativen Auswir-
kungen. So fragt etwa die US-
Soziologin Jean M. Twenge, 
ob das Smartphone eine 
ganze Generation zerstört 
hat. Sie zeichnet das Bild 
vom einsamen Jugendli-
chen, der allein mit seinem 
Smartphone im Zimmer 
sitzt und sich immer mehr in 
die soziale Isolation drängt – 
unglücklich, auf der Jagd 
nach „Likes“, der ständigen 
Suche nach Bestätigung 
durch die Gruppe. 

Siglinde Peetz wählte be-
wusst für ihre Bachelor-Ar-
beit eine unvoreingenom-
mene Perspektive, um das 
Thema zu erforschen. „Mein 
Anliegen war es, herauszu-
finden, welche Normen und 
Moralvorstellungen Jugend-
liche selbst in Bezug auf so-
ziale Medien äußern. Wie ge-
hen sie damit um? Wie re-
flektieren sie ihre eigene Me-
diennutzung?“, erläutert die 
Sozialwissenschaftlerin ihre 
Fragestellung. 

Als wissenschaftliche Me-
thode wählte sie die Grup-
pendiskussion, ein Instru-
ment der empirischen Sozi-
alforschung. Peetz wählte 
zwei Gruppen von jungen 
Leuten aus, die verschiede-

nen Generationen angehö-
ren, um ihre Einstellungen 
zu untersuchen: 16-jährige 
Schülerinnen und Schüler, 
also so genannte Digital Na-
tives, die mit sozialen Me-
dien aufgewachsen sind, 
und eine Gruppe von 22-
jährigen Studierenden, die 
auch Social Media nutzen, 
aber noch eine analoge 
Kindheit kennengelernt ha-
ben. Jede Altersgruppe dis-
kutierte unter sich. 

Likes, um noch  
berühmter zu werden? 
Die Dis-

kussion 
der Schü-
lerinnen 
und 
Schüler 
ergab, 
dass sie die 
medialen Inhal-
te in der eigenen Gruppe 
stark verarbeiten, reflektie-
ren und auch kritisch disku-
tieren. So bewerteten die 16-
Jährigen etwa das Verhalten 
mancher Influencer und 
Youtuber (wie Bibi), denen 
sie regelmäßig im Internet 
folgen, mittlerweile als we-
nig authentisch. Die Ju-
gendlichen kritisierten etwa 
bestimmte Strategien der In-
ternet-Stars, um noch mehr 
Likes zu bekommen und be-
rühmter zu werden, wäh-
rend sie sich in ihren An-
fangsjahren viel authenti-
scher präsentiert hätten.  

Auch die Praxis des Likens 
(Daumen hoch) im Internet, 
die im öffentlichen Diskurs 
kritisch gesehen wird, als 
Kampf um Anerkennung 
und Anpassungsdruck, wur-
de von den Schülern disku-
tiert. Während im allgemei-
nen Diskurs betont wird, 
dass Likes unglücklich ma-
chen und eher negativ auf 
das Vertrauen und den 
Selbstwert wirkten, zeigte 
sich in der Diskussion der 
Gruppe ein vielfältigeres 
Bild, warum auf den Like-
Button gedrückt wird: weil 
man die Person mag, die In-
halte gut findet oder weil 
man einfach mit der „gelik-
ten“ Person in Kontakt tre-
ten möchte.  

Authentizität als  
wichtiger Wert 

Peetz weist 
darauf 
hin, dass 
die Per-
spektive 
der jun-
gen Men-
schen bis-
lang kaum in 
die Forschung eingeflossen 
ist und zum Teil stereotype 
Meinungen vorherrschen: 
„Die Vorstellung, dass die Ju-
gendlichen allein vor dem 

PC sitzen und Inhalte kon-
sumieren, die unmittelbar 
negativ auf sie wirken, ist zu 
einfach. Man kann prinzi-
piell nicht von einer eindi-
mensionalen Wirkung der 
sozialen Medien ausgehen. 
Die Jugendlichen konsumie-
ren Medieninhalte nicht 
passiv. Die Sozialen Medien 
liefern ihnen vielmehr Ge-
sprächsstoff für die Gruppe, 
die dann häufig auf dem 
Schulhof weiterbesprochen 
werden“, erläutert Siglinde 
Peetz. So entstehen dann 
auch eine Interaktion sowie 
eine Verständigung der 
Gruppe untereinander auf 
gewisse Werte, etwa wie Au-
thentizität, Offenheit und 
Ehrlichkeit. „Die jungen 
Leute setzen dabei ihre eige-
nen Normen und grenzen 
sich auch klar von gewissen 
Praktiken ab, die sie als 
nicht-authentisch betrach-
ten.“ Was sich gezeigt hat: 
„Jede Generation findet ih-

ren unterschiedlichen Zu-
gang zu den sozialen Me-
dien“, betont sie. 

Während die 16-Jährigen 
soziale Medien eher als für 
sie selbstverständliche Kom-
munikationsmittel betrach-
ten, als integraler Bestand-
teil ihres Alltags, mit dem sie 
sich auch kreativ ausdrü-
cken können, zeigte sich die 
Gruppe der 22-jährigen Stu-
dierenden zurückhaltender. 
Die Studierenden hoben 
hervor, dass sie die sozialen 
Medien reifer, reflektiert, ra-
tional und kritisch sähen 
und etwa auch Algorithmen 
und Filterblasen hinterfrag-
ten, mit denen Anbieter von 
sozialen Medien versuchen, 
Informationen der Nutzer 
zu bekommen.  

„Diese kritischere Einstel-
lung liegt wahrscheinlich 
auch an dem Umstand, dass 
die Studierenden auf dem 
Sprung ins Berufsleben und 
auch zur Übernahme von 

gesellschaftlicher Verant-
wortung sind und eher dem 
allgemeinen Diskurs fol-
gen“, so Siglinde Peetz. Je-
denfalls ordnete sich die 
Gruppe der jungen Erwach-
senen selbst in eine Vermitt-
lerposition zwischen den 
Digital Natives und der El-
terngeneration ein. 

Sozialwissenschaftlerin 
Peetz bettet ihre Befunde in 
die Theorie der Medienwir-
kungsforschung ein: Soziale 
Medien sind demnach nicht 
losgelöst von anderen Kom-
munikationsformen zu be-
trachten, auch die persönli-
chen Gespräche drehen sich 
darum – im Freundeskreis 
oder auf dem Pausenhof – 
und die Inhalte werden per-
manent bearbeitet. „Eigent-
lich besteht kein großer Un-
terschied, ob man sich eine 
Dokumentation im Fernse-
hen anschaut und dies mit 
anderen diskutiert, sich ei-
nen Spielfilm ansieht oder 

sich über Posts auf Instag-
ram unterhält: Man redet 
mit Freunden darüber, wie 
sie es finden und verständigt 
sich darüber. Der Unter-
schied zu anderen Medien 
ist lediglich die räumliche 
und zeitliche Entgrenzung“, 
sagt Siglinde Peetz: Inhalte 
sozialer Medien können so-
fort und überall aufgenom-
men und kommentiert wer-
den – im Bus oder zu Hause.  

Alte Debatte um  
neue Medien 

„Generell 
ist der kri-
tische 
Diskurs 
über die 
Wirkung 
von neu-
en Medien 
nichts Neues. Er 
hat Tradition und findet im-
mer an den Übergängen der 
Mediennutzung im Zuge 
technischen Wandels statt“, 
erklärt der Fuldaer Soziolo-
gie-Professor Matthias 
Klemm, der die Arbeit von 
Siglinde Peetz betreut hat. So 
befürchteten Kritiker nach 
der Erfindung des Buch-
drucks, dass unkontrolliert 
Massentexte unter das Volk 
gestreut werden, beim Über-
gang vom Buch zur Zeitung 
und zum Radio sah man das 
Potenzial nicht nur zur Bil-
dung und Unterhaltung, 
sondern auch zur Massenbe-
einflussung und unkriti-
schem Konsum des Einzel-
nen. Ähnliche Kritik gibt es 
für das Internet. 

Die Befunde von Siglinde 
Peetz, die mit ihrem eigenen 
Forschungsbeitrag weit über 
das Maß einer konventionel-
len Bachelor-Arbeit hinaus-
reichen, bildeten eine Art 
Gegenpol zur Behauptung, 
dass soziale Medien ihre 
Nutzer einsam und unglück-
lich machten, erläutert der 
Soziologie-Professor. Im 
Prinzip könnte man auch 
die Gegenthese aufstellen, 
dass soziale Medien sozialer 
machen: Wer sich ständig an 
Diskussionen beteilige und 
sich mit der Gruppe abstim-
me, zeige sich aufgeschlos-
sen und offen.  

„Die sozialen Medien tra-
gen in der Regel gerade nicht 
zur Vereinsamung der Ju-
gendlichen bei. Vielmehr 
sind junge Menschen stän-
dig über sie miteinander ver-
bunden, sie tauschen sich 
über Inhalte aus und ver-
ständigen sich zu Normvor-
stellungen, was sie gut oder 
schlecht finden“, erläutert 
Prof. Klemm. Die Arbeit von 
Siglinde Peetz leiste einen 
Beitrag, den Diskurs über so-
ziale Medien durch die Ein-
beziehung der Sichtweisen 
und Nutzungspraktiken der 
jungen Leute zu erweitern. 

FULDA. Facebook, Instag-
ram, WhatsApp & Co: Inzwi-
schen gibt es die erste Gene-
ration, die mit sozialen Me-
dien aufgewachsen ist. Man-
che Pädagogen sehen darin 
ein Risiko. Doch wie sehen 
junge Leute selbst ihre Nut-
zung? 

Siglinde Peetz hat den Umgang Jugendlicher mit den sozialen Medien untersucht und die Kritiker widerlegt

Junge Leute reflektieren soziale Medien

Siglinde Peetz und Prof. Dr. Matthias Klemm, der ihre Arbeit betreute, bei der Übergabe des Sparkassen-
Förderpreises Ende vergangenen Jahres.  Foto: robertgross.com/ Andrey Prokhorov /fotohansel/ atScene / 

„Die Jugendlichen 
konsumieren Me-
dieninhalte nicht 
passiv.“

Siglinde Peetz, Ab-
solventin im Fachbe-

reich Sozial- und Kulturwissen-
schaften 

Mehr als 200 Gäste, darunter 
Vertreterinnen und Vertreter 
von kooperierenden regionalen 
Praxiseinrichtungen und viele 
Ehemalige, feierten Ende Juni 
das 25-jährige Jubiläum des 
Fachbereichs Pflege und Ge-
sundheit an der Hochschule Ful-
da. Der Fachbereich war 1994 
mit dem Ziel der Akademisie-
rung der Gesundheitsberufe ge-
gründet worden. Mit mehr als 90 
Mitarbeitenden und zahlreichen 
Forschungsprojekten ist er heu-
te eine tragende Säule der 
Hochschule. 

Lob für hohe Innovationskraft: 
Staatssekretärin Anne Janz aus 
dem Hessischen Ministerium für 
Soziales und Integration und Mi-
nisterialrat Reinhard Schinke aus 
dem Hessischen Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst würdig-
ten die Innovationskraft des 
Fachbereichs. „Wir profitieren 
von ihren Erfahrungen mit dem 
Modellstudiengang Hebam-
menkunde“, unterstrich Janz mit 
Blick auf die vollständige Akade-
misierung der Hebammen. 
Hochschulpräsident Prof. Dr. Ka-
rim Khakzar verlieh dem Wunsch 

Ausdruck, dass der Fachbereich 
„auch weiterhin so mutig nach 
vorne schreitet“. 
Fachbereichsdekanin Prof. Dr. 
Dea Niebuhr verwies auf die his-
torische Chance, die sich mit 
dem neuen Pflegeberufegesetz, 
dem Gesetzesentwurf für die 
Hebammenausbildung sowie 
der in Kürze startenden Reform 
der Berufsgesetze in den Thera-
piewissenschaften für die wis-
senschaftliche Anerkennung 
und die weitere Akademisie-
rung der Gesundheitsberufe er-
öffne.  

Gesundheit ist eine politische 
Entscheidung: Höhepunkt der 
Veranstaltung war der Festvor-
trag von Dr. Rüdiger Krech von 
der Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO). „Gesundheit ist glo-
bal, und sie ist eine politische 
Entscheidung“, so seine Kern-
botschaft. Da wir immer schnel-
ler reisten, könnten sich auch 
Krankheiten immer rascher aus-
breiten. Die Qualität des Ge-
sundheitssystems eines Landes 
sei damit weit über die Landes-
grenzen hinaus von Bedeutung. 
Auch chronische Erkrankungen 

würden in den kommenden Jah-
ren zu einem großen Problem 
werden. Ohne Entscheidungen 
auf höchster politischer Ebene 
sei keine Lösung möglich. 
Mit Blick auf die technologi-
schen Innovationen forderte 
Krech: „Wir dürfen es nicht den 
Unternehmen überlassen, darü-
ber zu entscheiden, wie unsere 
Gesellschaft künftig aussehen 
wird.“ 
Prof. Dr. Friederike zu Sayn-Witt-
genstein, Professorin für Pflege- 
und Hebammenwissenschaft an 

der Hochschule Osnabrück und 
Mitglied im Wissenschaftsrat, 
skizzierte in ihrer Keynote die 
Geburtshilfe und Pflege der Zu-
kunft als Disziplinen mit eigen-
ständigen Kompetenzberei-
chen, die auch Diagnostik und 
Verordnung von Medikamenten 
umfassen könnten. Nach einer 
Talkrunde gab es ausreichend 
Möglichkeit zum Netzwerken 
und Feiern. 
 
Webadresse: 
www.hs-fulda.de/25jahrepg 
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